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Im Rahmen des beim BGV Rhein-Berg laufen- 
den Kulturförderprojektes „Bensberger Erzrevier“ 
wurden in den vergangenen zwei Jahren unter an
derem archäologische Prospektionen an den Gru-
ben Apfel im Volbachtal sowie an der Grube Blücher 
auf der Hardt durchgeführt. Diese erfolgten unter 
der fachlichen und rechtlichen Aufsicht der 
LVR-Bodendenkmalpflege und durch die „Gruppe 
Emps“, ehrenamtlich Helfenden der Außenstelle 
Overath.1 Mit diesen wurden an der Grube Apfel 
ab August 2023 an mehreren Wochenenden Bege-
hungen mit dem Metalldetektor durchgeführt.2 Ab 
März 2024 folgten weitere Detektorbegehungen 
an der Grube Blücher auf der Hardt.

Beide Gruben verfügen über sehr eindrucks-
volle und weitläufige Pingenfelder, die einen  
intensiven, vorindustriellen Altbergbau anzeigen. 
Als Pingen werden in Bergbau und Forschung alle 
unnatürlichen Geländemulden bezeichnet, die  
gewöhnlich die Lage von alten, verstürzten 
Schächten anzeigen. In selteneren Fällen können 
diese auch offenen Tagebau oder verstürzte  
Stollen anzeigen.

Im frühen Bergbau erfolgten Erkundung und 
Abbau der oberflächennahen Bereiche der Lager-
stätten oft durch kleine, dicht beisammen liegende 
Schächte, die nur bis knapp unter den Grundwas-
serspiegel reichten. Ab dem späten Mittelalter 
wurden auch größere Schächte von mehreren  
Metern Durchmesser angelegt, die den Einbau von 
mechanischen Anlagen zur Belüftung und Ent-
wässerung und somit einen tieferen Abbau ermög-
lichten. Bei Grube Apfel soll nach alten Berichten 
der frühe Abbau bereits bis unter die Talsohle ge-
reicht haben. Datierbares Fundmaterial aus den 
Pingenfeldern lag hier bislang aber nicht vor. 

Der Altbergbau an der Grube Apfel
Die zwischen Immekeppel und Moitzfeld im 
Volbachtal gelegene Grube Apfel gehörte in den 
Jahren nach der Verleihung 1848 für kurze Zeit zu 
den wichtigsten im Bensberger Revier. In den ers-
ten Betriebsjahren hatte dabei die äußerst einfa-
che die Zinkgewinnung aus den vorindustriellen 
Halden eine wesentliche Bedeutung.3 Die Förde-
rung ging aber schon ab 1871 spürbar zurück, da 
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Große Pinge eines vorindustriellen Schachtes im Wald 
oberhalb der Straße bei Grube Apfel (Foto: P. Schönfeld)

Portrait von Obersteiger Johann Mangold um 1880  
(Slg. J. Mangold/Archiv BGV Rhein-Berg)
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die ertragreichsten Erzmittel, wie bei vielen Gru-
ben im Bensberger Raum, in den oberen Teufen  
lagen. Beachtung verdient zudem, dass hier noch 
im 19. Jahrhundert stellenweise silberreiche Fahl
erznester gesondert abgebaut werden konnten.4 
Dementsprechend muss die Lagerstätte für den 
vorindustriellen Bergbau sehr günstige Rahmen-
bedingungen geliefert haben.

Der Bergrat Emil Buff führt in seiner Revier-
beschreibung vom Jahre 1882 über das Bergrevier 
Deutz eine Bemerkung über den früheren Erzberg
bau an, in dem die Grube Apfel ausdrücklich Er-
wähnung findet: „Pingenzüge von großer Ausdeh-
nung auf dem Ausgehenden der wichtigsten Gang-
züge bekunden zwar das hohe Alter eines früheren 
langjährigen Bergbaues, der sich, wie bei Wieder-
aufnahme desselben in neuerer Zeit z. B. auf Grube 
Apfel ermittelt ist, stellenweise noch unter die Tal
sohle erstreckt hat. Über die Zeit dieses unzweifel-
haft sehr alten Bergbaues, der ausschließlich die 
Gewinnung von Bleierzen bezweckt hat, fehlen 
aber alle bestimmten Nachrichten. Vielleicht ist er 
schon von den Römern und bis in das Mittelalter 
hinein betrieben worden.“ 5

Buff dürfte viele Informationen von Oberstei-
ger Johann Mangold (1833-1898) erhalten haben, 
der zu dieser Zeit den Betrieb der Grube leitete. 
Die Talsohle befindet sich im genannten Bereich 
bei ca. 130 müNHN und somit etwa 50 Meter tiefer 
als das Pingenfeld am geologischen Ausbiss der 
Lagerstätte. Mangolds ältester Sohn Wilhelm wie-
derholte 1936 diese Angaben zu Grube Apfel und 
ergänzte, dass „die Alten“ an den benachbarten 
Gruben Columbus und Lüderich sogar 55 bzw. 
60 m Teufe erreicht hätten.6 In den Schilderungen 
von Buff und Mangold wird dieser alte Bergbau 
stets als händische Arbeit mit Schlägel und Eisen 
dargestellt, frühe Sprengarbeiten des 17. und  
18. Jhs. spielen in ihren Betrachtungen keine Rolle.

Direkt am südlichen Rand des Pingenfeldes 
lag früher der kleine Weiler Winten, von dem heu-
te nur noch ein Wohnhaus erhalten ist. Auf einer 
um 1900 entstandenen historischen Aufnahme sind 
noch zwei Gebäude, aber auch die angrenzenden 
älteren Pingenfelder als Bereiche mit spärlicher, 
heideartiger Vegetation erkennbar. Direkt neben 
dem Gehöft ist auf einem Grubenriss von 1863 ein 
„Alter Bau“ eingezeichnet, der anscheinend einen 
älteren Stollen darstellt.7 Das Stollenmundloch 
scheint demnach im Bereich der heutigen Straße 
gelegen zu haben und war bei Anfertigung des 
Plans bereits verstürzt. Eine Grube namens „Win-
ten“ soll einen Vorgängerbetrieb der Grube Apfel 
dargestellt haben8. Diese erscheint auch unter dem 
Namen Grube Winter, ist aber nicht durch Verlei-

hungsakten nachweisbar.9 Es scheint sich somit 
nur um eine volkstümliche Überlieferung zu han-
deln. Durch die Lage direkt an Pingenfeld und 
dem „Alten Bau“ erscheint ein Bezug des 1586 erst- 
malig urkundlich erwähnten Gehöfts Winten zum 
älteren Bergbau aber durchaus wahrscheinlich.10

Die archäologische Prospektion  
an der Grube Apfel
Das Pingenfeld der Grube Apfel erstreckt sich 
nördlich und südlich der heutigen Straße „Grube 
Apfel“ auf einer Fläche von bis zu 600 x 100 m. In 
mindestens drei Bereichen zeigen dichte Konzen
trationen von Einzelpingen, dass der geologische 

Das Volbachtal mit dem Apfel-Gang und weiteren Erzgän-
zungen auf der Bensberger Lagerstättenkarte von Adolf 
Schneider aus dem Jahr 1882. Der Weiler Winten ist mit 
vier Gebäuden direkt an der Lagerstätte verzeichnet.

Das Betriebsgelände der Grube Apfel um 1900. Rechts  
unten das alte Zechenhaus mit Nebengebäuden. Oben zwei 
Gebäude von Winten direkt am spärlich bewachsenen  
Pingenfeld. (Slg. K. Schauerte/Archiv BGV Rhein-Berg)
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Ausbiss der Lagerstätte dort mit Sicherheit er-
reicht und abgebaut wurde. Bei der Betrachtung 
ist zu berücksichtigen, dass die zugehörigen Hal-
den durch das nachträgliche Ausklauben in der 
Mitte des 19. Jahrhunderts stark verflacht oder gar 
völlig abgetragen wurden. Weitere Teile des Alt-
bergbaus werden zudem von den industriellen 
Halden des Maschinenschachtes und eines Wet-
terschachts aus dem 19. Jahrhundert überlagert.

Diese Bereiche konnten aus technischen Grün-
den natürlich nicht einbezogen werden. Weiter  
beeinträchtigend war zudem der klimabedingte 
Wandel der Vegetation, der große Bereiche unbe-
gehbar machte. Besonders die westliche, aber auch 

die mittlere Konzentra
tion konnten durch ver-
stürzte Fichten mit dich-
ten Brombeersträuchern 
oder Ilex-Bewuchs kaum 
detektiert werden. Aus 
den begehbaren Berei-
chen konnte aber den-
noch wichtiges und aus-
sagekräftiges Fundma-
terial geborgen werden. 
Aus den Randbereichen 
und der östlichen Kon-
zentration stammen ins-
gesamt 31 archäologisch 
relevante Funde, zu de-
nen verschiedene Berg-
mannsgeräte, Bleiobjek-
te und hochmittelalter
liche Keramik gehören.

Einen außergewöhn-
lichen Fund stellt ein 
kleines Gerät von der 
Art eines Spitzhammers 

dar, dessen Form und Machart für eine römer
zeitliche Datierung sprechen.11 Gut vergleichbare 
römische „Picken“ sind nach freundlichem Hin-
weis von Dr. Gabrielle Körlin (Deutsches Berg-
bau-Museum Bochum) z. B. aus Rio Tinto/Spanien 
bekannt.12 Die Fundstelle der Picke liegt nur etwa 
30 m vom östlichen Ende des Apfel-Gangs ent-
fernt. In diesem Bereich befinden sich nur wenige 
Pingen, die eher Exploration als Abbau anzeigen. 
Noch etwas weiter östlich weist aber eine Schla-
ckenhalde auf einen Verhüttungsplatz hin. Ob die 
Picke tatsächlich auf römische Bergbauaktivitäten 
wie am benachbarten Lüderich hinweist ist oder 
„nur“ den zufälligen Verlust eines einheimischen 
Germanen darstellt, muss die zukünftige For-
schung klären.

Aus dem mittleren und östlichen Bereich des 
Pingenfeldes stammen zudem zwei vollständige 
Bergeisen und weitere Fragmente derartiger Berg-
mannsgeräte. Solche Werkzeuge wurden vor der 
Einführung des Sprengstoffs im Bergbau zum Vor-
trieb verwendet, sind somit typisch für das Spät-
mittelalter und die Frühe Neuzeit. Mit Längen von 
16,0 bis 18,5 cm entsprechen diese recht genau der 
Größe, die Georg Agricola für übliche Bergeisen 
des 16. Jahrhunderts angibt.13 Die charakteris
tische Arbeit mit „Schlägel und Eisen“ ist auch 
durch zeitgenössische Darstellungen gut überlie-
fert und hat symbolisch (?) bis in unsere Tage 
überdauert. 

Eine mittelalterliche oder frühneuzeitliche 
Zeitstellung ist auch für ein kleines, rundes Blei-
gewicht anzunehmen. Das durchlochte Stück  
entspricht mit einem Gewicht von 17 g ziemlich 

Das Pingenfeld der Grube Apfel in der digitalen Geländeschummerung 
(DGM). Die industriellen Halden des Maschinenschachtes und des Wetter-
schachtes sind rot unterlegt. Daneben sind die drei Konzentrationen der 
vorindustriellen Pingen deutlich sichtbar. (P. Schönfeld/Geobasis NRW)

Der Spitzhammer aus dem Pingenfeld der Grube Apfel. 
Nach Form und Machart handelt es sich um eine  
römische Picke. (Foto: P. Schönfeld)

Im Spätmittelalter und der Frühen  
Neuzeit war die Arbeit mit Schlägel und 
Eisen typisch für den europäischen  
Bergbau. (G. Agricola, De Re Metallica  
Libri XII, Basel 1557)
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genau „einem Lot“, der alten Gewichtsbezeich-
nung für eine halbe Unze. Der Name der alten  
Gewichtseinheit ist dabei mit der mittelhoch
deutschen Bezeichnung für Blei identisch. Ver-
gleichbare Stücke sind im Erzgebirge aus dem 
13./14. Jh. bekannt und ebenfalls häufig durch-
locht.14 Der Grund dafür ist noch unklar. Vielleicht 
konnten so mehrere Gewichte mit einer Schnur 
zusammengefasst und an eine geeignete Waage 
gehängt werden. 

Zu den weiteren Metallfunden aus der Pros-
pektion gehören u. a. eiserne Keile und Schmelz-
reste von Blei. Diese sind sicherlich dem vorindus-
triellen Bergbau zuzuordnen, lassen sich zeitlich 
aber nicht näher eingrenzen. Dass ein Teil dieser 
Funde durchaus noch dem Hochmittelalter ange-
hören könnten, zeigen ebenfalls aufgefundene 
Keramikscherben von „Paffrather Ware“ bzw. Grau- 
ware, wahrscheinlich aus dem 12. Jahrhundert. 
Die Scherben wurden ca. 70 m oberhalb des geolo-
gischen Ausbisses, in direkter Nachbarschaft zu 
einer Köhlerplatte, geborgen. Dadurch scheint eher 
ein Bezug zur Holzkohlegewinnung als zum Berg-
bau gegeben, aber auch beides zugleich gut möglich.

Der Altbergbau an der Grube Blücher
Die Grube Blücher befindet sich am nördlichen 
Hang des Hardknippen, der mit deutlichem Gefäl-
le zum Lerbach abfällt. Eine Siedlung auf der 
Hardt ist erstmalig 1487 als Teil der Steuerhon-
schaft Bensberg belegt.15 Ein Bezug der Hofstelle 
zum Bergbau ist nicht überliefert, die Ersterwäh-
nung fällt aber in eine Zeit intensiver bergbauli-
cher Exploration. Einen gesicherten bergbaulichen 

Bezug hat zuerst eine Mutung des Johann Christo-
phel Welter „Am harten Knippen“ aus dem Jahr 
1722. Das zweigeschossige Fachwerkhaus am 
Hardknippen stammt möglicherweise noch aus 
dieser Zeit.16 In wie weit ein erhaltener Grenzstein 
mit der Beschriftung „CTC 1749“ mit Bergbau
aktivitäten zusammenhängt, ist fraglich.17 Etwa 
zu dieser Zeit scheinen jedoch auch Verhüttungs-
aktivitäten am Lerbach stattgefunden zu haben, 
wie eine Radiokarbondatierung vermuten lässt.18

In der Revierbeschreibung von Bergrat Buff 
findet auch der vorindustriellen Bergbau an der 
Grube Blücher Erwähnung: „Alte, durch Pingen 
bezeichnete Arbeiten sind stellenweise bis zu 45 m 
Tiefe unter der Oberfläche geführt worden.“ Zudem 
sollen hier Reste eines Schmelzofens und soge-
nannte Bleiglätte – ein Abfallprodukt der Silberge-
winnung aus Blei – beim Ausheben von Gebäude-
fundamenten angetroffen worden sein.19 Spuren 
von Schlägel- und Eisenarbeit sollen unter ande-
rem bei der Aufwältigung des Tiefen Napoleon-
stollens, aber auch an zahlreichen anderen Stellen 
angetroffen worden sein.20 

Die Aufnahme des industriellen Betriebs er-
folgte mit der Verleihung an die Rheinische Berg-
werksgesellschaft Saturn zu Köln im Juni 1850. In 
den ersten Betriebsjahren wurden anscheinend fast 
ausschließlich Zinkerze aus den alten Halden aus-
geklaubt. 1854 stand dementsprechend eine Förde-
rung von 3.800 Ct Zinkerzkonzentrat der Förderung 
von nur 13 Ct Bleierzkonzentrat gegenüber,21 also 
die fast 300-fache Menge. In den folgenden Jahren 
normalisierte sich diese Relation, bis sie 1862 etwa 
1 zu 7 betrug und sich damit an die geologischen 

Rundes, durchlochtes Bleigewicht  
aus dem Pingenfeld der Grube Apfel.  
(Foto: P. Schönfeld)

Bergeisen, teilweise gebrochen, aus dem Pingenfeld der Grube Apfel. 
Diese Geräte sind typisch für die Schlägel- und Eisenarbeit.  
(Foto: P. Schönfeld)
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Verhältnisse der Lagerstätte angepasst hatte. Diese 
Zahlen belegen eindrucksvoll, in welchem Umfang 
hier älteres Material abgetragen wurde.

Die archäologische Prospektion an der  
Grube Blücher
Das weitere Engagement der „Gruppe Emps“ er-
möglichten es, die Detektorprospektionen ab März 
2024 an der Grube Blücher fortzuführen.22 Im ehe-
maligen Steigerhaus der Grube befindet sich heute 
das Naturfreundehaus Hardt, dessen Leiter Benny 
Stapf die Arbeiten außerordentlich hilfsbereit  
unterstützte.

Bei der Grube Blücher sind größere Teile des 
Geländes im zentralen Bereich der Lagerstätte 
durch Industrielle Halden und planierte Flächen 
der ehemaligen Aufbereitung überprägt. Zudem 
wurde die archäologische Prospektion auch hier 
davon beeinträchtigt, dass zentrale Bereiche des 
Altbergbaus, besonders im Westen, durch ver-
stürzte Fichten und nachwachsendes Gestrüpp 
praktisch nicht zugänglich waren. Dennoch konn-
ten auch hier in den Randbereichen insgesamt 21 
archäologisch relevante Funde geborgen werden. 

Besonders interessant sind zwei ungewöhnlich 
große und schwere Bergeisen mit 1095 und 1307 g 
Gewicht, die von einer alten Halde unterhalb des 
Blücherstollens im Nordwesten des Areals stam-
men. Aus dem Bachbett unmittelbar vor der Halde 
waren bereits vor einigen Jahren Schlackenfunde 
gemeldet worden.23 Beide Geräte verfügen auf der 
rückwärtigen Bahn über einen kräftigen Schlag-
bart, der zeigt, dass diese Seite intensiv mit dem 
Schlägel behauen wurde. Das längere und schwe-
rere Stück kann aufgrund der gestreckten Form 

als Sumpfeisen angesprochen werden. Geräte die-
ser Art dienten dazu, die Sohlen der Schächte, den 
sogenannten „Sumpf“, abzutiefen.24

Bemerkenswerterweise zeigen beide Eisen 
deutliche Schlagmarken im Bereich des Schaft-
lochs. Auf dem kürzeren Exemplar sind die römi-
schen Ziffern „XII“ seitlich eingeschlagen. Auf 
dem längeren Sumpfeisen befinden sich vor dem 
Schaftloch die Ziffern „IX“ und ein Symbol, das et-
wa einer doppelten rechteckigen Klammer ähnelt. 

Während des Schmiedens eingetriebene 
Schlagmarken auf mittelalterlichen Eisengeräten 
stellen gewöhnlich Markenzeichen der Produzen-
ten dar, sind dann aber individueller und kunstvol-
ler ausgestaltet. Einfache Markierungen auf Berg-
mannsgeräten stellen dagegen eine Sondergruppe 
dar, die nicht vor dem 16. Jahrhundert erscheint. 
Aufgrund der einfacheren Gestaltung ist dafür 
eher an eine technisch-funktionale Bedeutung im 
bergbaulichen Arbeitsprozess zu denken.25 Die bis-
lang bekannten Parallelen stammen aus Süd-
deutschland und dem Alpengebiet, aus dem Rhei-
nischen Schiefergebirge sind bislang noch keine 
vergleichbaren Funde vorgelegt worden.26

Im östlichen Bereich des Grubenfeldes, unweit 
der sogenannten „Bärenhöhle“, wurde bei der wei-
teren Prospektion ein Schmelzplatz für Blei  
erfasst. In dessen Nähe wurde auch ein Schmelz
tiegel aus Gusseisen geborgen. Da vergleichbare 
Funde sehr selten sind, ist eine Datierung des 
Stücks bis auf weiteres schwierig. Gusseisen wird 
in Mitteleuropa ab dem Spätmittelalter erzeugt. 
Eine ähnliche Datierung wie bei den Bergeisen, in 
das Spätmittelalter oder die Frühe Neuzeit, ist des-
halb gut möglich. Das Datierungsergebnis der be-

Das Pingenfeld der Grube Blücher in der digitalen Geländeschumme-
rung (DGM). Im zentralen Bereich sind die industriellen Halden und  
Planierungen rot unterlegt. Im Westen und Osten sind zahlreiche Pingen 
des vorindustriellen Bergbaus erhalten. (P. Schönfeld/Geobasis NRW)

Schweres Bergeisen mit Schlagmarken aus dem Pingen-
feld der Grube Blücher. (Foto: P. Schönfeld)
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reits erwähnten Schlackenfunde lässt allerdings 
vermuten, dass noch bis in das 18. Jahrhundert im  
direkten Umfeld der Grube verhüttet wurde.

Schlussbetrachtung
Die archäologischen Begehungen an den Gruben 
Apfel und Blücher lassen zunächst einen intensi-
ven Bergbau des späten Mittelalters und der frühen 
Neuzeit erkennen. Dieser dürfte den älteren Berg-
bau bereits markant überprägt haben. Im hoch- 
mittelalterlichen Bergbau waren zudem noch viele 
Geräte wie z. B. Schlägel und Schaufeln aus Holz 
gefertigt, wie die Funde von den Gruben Bliesen-
bach und Lüderich sehr eindrucksvoll belegen.27 
Diese ältere Phase ist deshalb mit einer Detektor-
prospektion deutlich schwerer zu fassen.

Auch wenn weiterhin viele Fragen offen blei-
ben, so bereichern die archäologischen Prospekti-
onen das Wissen um den regionalen Bergbau 
schon jetzt. Für das Spätmittelalter und die Frühe 
Neuzeit zeichnen sich an beiden Gruben intensive 
Tätigkeiten ab, bei denen der Vortrieb der Stollen 
mit Schlägel und Eisen zweifelsfrei die Arbeit von 
professionellen Bergknappen darstellt. Die alten 
Berichte, wonach an beiden Gruben der alte Abbau 
bis weit unter dem Grundwasserspiegel erfolgt 
sein soll, passen sehr gut in dieses Bild. Dafür wa-
ren aufwändige Anlagen zur Wasserhebung erfor-
derlich, wie sie mit dem Technologiesprung der 
Renaissance ab dem 15. Jahrhundert im mitteleu-
ropäischen Bergbau gebräuchlich wurden. 

Obwohl also zu dieser Zeit an den späteren 
Gruben Apfel und Blücher offensichtlich hoch pro-
fessionalisierte Betriebe bestanden, sind für diese 
keine direkten historischen Nachrichten bekannt. 

Dabei ist aber zu beachten, dass die Verleihungen 
der Bergbauberechtigung im 15. und 16. Jahr
hundert häufig großräumig erfolgte. So erhielt der 
Kölner Großhändler Thönis van Merle 1485 eine 
Generalbelehnung für alle auffindbaren Gruben 
im Herzogtum Berg.28 Finanzstarke Kölner Kapi
talgesellschaften investierten zu dieser Zeit erheb-
lich in den regionalen Bergbau, da die Nachfrage 
nach Blei sprunghaft angestiegen war. Hinter-
grund für den gesteigerten Bedarf war die Ent-
wicklung des Saigerverfahrens, bei dem Blei als 
Sammler in der Silberverhüttung benötigt wurde. 
Besonders Saigerhütten in Thüringen orderten 
nun große Mengen davon in Köln, das eine führen-
de Stellung im deutschen Metallhandel einnahm.29 
Die daraus resultierende Boomphase des bergi-
schen Bleibergbaus dürfte jedoch schon in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts geendet ha-
ben. Die immensen spanischen Einfuhren aus 
Übersee sorgten ab der Jahrhundertmitte für den 
wirtschaftlichen Niedergang zahlreicher vom Sil-
berbergbau abhängiger Reviere in Europa.30

Grundsätzlich ist festzustellen, dass der Berg-
bau auf den komplexen Blei-Zink-Silber-Lagerstät-
ten im Bergischen Land sehr stark von den techno-
logischen Möglichkeiten und den wirtschaftlichen 
Bedürfnissen der jeweiligen Epochen abhängig 
ist. Dies gilt für diese Metalle sehr viel mehr als 
für Kupfer oder Eisen. Vor diesen Hintergründen 
dürften sehr viele Relikte des Altbergbaus im 
Bensberger Erzrevier, auch an den Gruben Apfel 
und Blücher, der intensiven Phase des späten 15. 
und 16. Jahrhunderts angehören. An welchen älte-
ren Spuren man dabei konkret ansetzte, müssen 
weitere Forschungen noch genauer klären. 

Schweres Bergeisen bzw. „Sumpfeisen“ mit Schlagmarken 
aus dem Pingenfeld der Grube Blücher. (Foto: P. Schönfeld)

Schmelztiegel aus dem Pingenfeld der Grube Blücher.
(Foto: P. Schönfeld) 
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